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Der Tod ist nur der Anfang in dieser düsteren, schaurigen Gothic Regency Romance...

Nach dem Tod ihres geliebten Vormunds ist Miss Felicity Fields auf sich allein gestellt, ihre Zukunft ungewiss. Vor lauter Trauer schmiedet sie den Plan, mit ihren Kenntnissen der Alchemie einen Stein der Weisen zu bauen und die Frau, die ihr wie eine Mutter war, wieder zum Leben zu erwecken. Das Letzte, was diese stumpfe Blaustrümpfin gebrauchen kann, ist die Rückkehr von Nicholas Harding, dem Herzog von Wycliffe und rechtmäßigen Besitzer ihres Hauses an der wilden Küste Cornwalls. Er weckt eine unerwartete Leidenschaft in ihr, und Felicity hat schon genug Veränderungen in ihrem Leben erlebt.

Als sie Kinder waren, verstand Nicholas nie das brillante, aber emotionslose Mündel seiner Tante oder ihre vielen seltsamen wissenschaftlichen Studien. Er sollte sie zurück nach London bringen, damit sie in der Gesellschaft eine gute Partie macht - aber er kann nicht aufhören, an sie zu denken. Aber kann er sie davon überzeugen, dass sie nicht mehr allein ist und ihr Platz an seiner Seite ist, während die Grenze zwischen Leben und Tod durch Felicitys makabre Experimente verschwimmt? 
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"Leben und Tod erschienen mir als ideale Grenzen, die ich zuerst durchbrechen und einen Strom von Licht in unsere dunkle Welt gießen sollte."

-Mary Shelley, Frankenstein
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Erstes Kapitel
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Bocka Morrow, Küste von Cornwall, England

19. Dezember 1811

Der Tod hatte Felicity Fields jeden genommen, den sie je geliebt hatte.

Aber bald würde sie ihre Rache bekommen. Sie war so kurz davor, die Formel für das Elixier des Lebens herauszufinden - ein altes alchemistisches Serum, das ihr nicht nur ewiges Leben, sondern auch Heilkräfte verleihen würde.

Und wenn sie Glück hatte, konnte sie dieses Serum benutzen, um diejenigen, die sie liebte, aus dem Würgegriff des Todes zurückzuholen, und zwar durch einen Prozess namens palingenesis . 

Als sie an diesem Morgen den vertrauten Pfad entlangwanderte, der das Ende von Tetberys Land und den Beginn des großen, weiten Atlantiks markierte, konnte sie den Ansturm der Erinnerungen nicht abschütteln. Sechs Monate waren seit dem Tod ihrer geliebten Vormundin, der Gräfin von Tetbery, vergangen. Ihre spezielle Mischung aus Konservierungschemikalien und das kalte Steinmausoleum konnten den Verfall des Körpers nur so lange aufhalten. Wenn Margarets Leichnam zu weit über den Punkt der Lebensfähigkeit hinausginge, wären alle ihre Forschungen umsonst gewesen.

Und Margaret würde für immer verschwinden und Felicity allein zurücklassen.

Nochmals.

Sie biss die Zähne gegen die Kälte zusammen und wünschte, sie könnte die Uhr bis zum letzten Jahr zurückdrehen, als die Gräfin noch lebte und gesund war. Weihnachten war immer Margarets Lieblingsfest gewesen - und das Haus hatte das widergespiegelt, mit immergrünen Kränzen an den Türen und Girlanden, die das Treppenhaus schmückten. Überall, wo Felicity sich umdrehte, gab es Stechpalmenbeeren und goldene Bänder.

Aber sie konnte sich nicht dazu durchringen, dieses Jahr zu dekorieren. Nicht ohne Margaret. Das Anwesen war karg - weiße Tücher, die über die Möbel in den Räumen geworfen wurden, die Margaret für ihre jährlichen Weihnachtsfeiern gelüftet hatte, Dunkelheit in den Gängen, die sie mit Bienenwachskerzen beleuchtet hatte.

Es war, als ob das Haus um Margaret trauerte, so wie Felicity es tat.

Nicht, dass das Haus Felicitys Aufgabe gewesen wäre, es zu kontrollieren. Alles auf Tetbery Estate gehörte dem Herzog von Wycliffe - von den Dienern, die Felicity als Familie betrachtete, bis hin zu diesen wilden Gestaden. 

Verdammt noch mal, jetzt gehörte sie wahrscheinlich auch zu ihm. Er war das, was einer Familie am nächsten kam, die sie jetzt hatte.

Das war in der Tat eine grausame Wendung des Schicksals. Der Junge, der ihre Kindheit geplagt hatte, war nun derjenige, der ihre Zukunft bestimmen würde.

Sie ließ sich auf ein großes Stück Treibholz fallen und stellte ihren mit verschiedenen Pflanzen und Exemplaren gefüllten Korb in den Sand. Dies war der Lieblingsplatz der Gräfin auf dem Anwesen gewesen, und sie hatte ihn gern mit ihrem Mündel geteilt. Die meisten von Felicitys schönsten Erinnerungen waren mit diesem Strand verbunden.

Felicity war noch ein kleines Kind, als ihre Eltern bei einem Kutschenunfall starben. Randall und Margaret Grantham, der sechzehnte Earl und die Countess of Tetbery, nahmen die Tochter ihrer alten Freunde schnell bei sich auf - sie hatten nie eigene Kinder haben können, und so war Felicity eine willkommene Ergänzung.

Aus der Asche der Tragödie formten die Granthams eine neue Familie und gaben ihrem Mündel den Schutz und die Unterstützung, die sie so dringend brauchte. Margaret hatte ihren Freunden immer gesagt, dass Felicity ihre Wunschtochter sei, und das machte sie noch besonderer. 

Wahlmöglichkeiten. Was für eine seltsame Vorstellung, wenn der Tod ihr alle Möglichkeiten genommen hat. 

Margaret hatte sie immer ermutigt, ihre Forschung fortzusetzen, auch wenn es sich für Frauen nicht gehörte, Chemikerinnen zu sein. Stattdessen hatte sie ihren beträchtlichen Reichtum und Einfluss genutzt, um ihr Mündel zu schützen und auf dem Gelände von Tetbery einen sicheren Hafen zu schaffen.

Derselbe sichere Hafen, der verschwinden würde, wenn Nicholas Harding zurückkäme, um das einzufordern, was rechtmäßig - in den Augen des Gesetzes, nicht in Felicitys Meinung - ihm gehörte.

Ohne Margaret war Felicitys Leben vorherbestimmt. Bestimmt durch die Regeln einer Gesellschaft, die sie nicht verstand. 

"Gott, Margaret, ich vermisse dich so sehr." Sie strich mit dem Daumen über den goldenen Trauerring an ihrer linken Hand. Diamanten umgaben den gläsernen Kreis, mazeriertes Haar auf Elfenbein, das wie dieselben Wellen aussah, auf die sie jetzt hinausblickte. 

Technisch gesehen hatte Nicholas das Anwesen vor drei Jahren geerbt, als sein Vater verstorben war. Da das Anwesen nicht vererbbar war und Randall und Margaret keine männlichen Erben hatten, hatten sie das Anwesen Nicholas' Vater, Margarets Bruder, vermacht. Aber genau wie sein Vater vor ihm hatte er Margaret erlaubt, auf dem Anwesen zu bleiben, und Felicity war bei ihr geblieben, weil Margaret die einzige Familie war, die sie hatte.

Ohne Tetbery und ihr Labor hatte Felicity keine andere Wahl. Keine Chance, das Leben zu leben, das sie wollte.

Seufzend streckte sie die Beine aus und scharrte mit dem Absatz ihres Stiefels über den Sand. Sie war selbstgefällig geworden und glaubte, die Gräfin würde noch viele Jahre leben. Margaret war relativ jung und bei guter Gesundheit gewesen - bis die Grippe ihr das Leben nahm. 

Genau wie beim Tod des Grafen und ihrer Eltern wurde Felicity vom Tod nicht überrascht. 

Aber nie wieder.

Denn wenn Felicity etwas wusste, dann, dass sich alles mit Hilfe der Wissenschaft erklären lässt, wenn man nur hartnäckig genug ist. Sie hatte viel Ausdauer.

Was sie nicht hatte, war Zeit. 

Sie stieß sich vom Baumstamm ab und ließ ihren Blick noch einmal über das Meer schweifen, um es in ihr Gedächtnis einzuprägen. Wenn sie Margaret nicht wiederbeleben konnte, dann würde dies ihr letztes Weihnachten auf dem Anwesen sein. Nicholas würde sich sicher nicht an die Abmachung mit seiner Lieblingstante halten. 

Sie waren einfach zu verschieden. Er würde ihr sagen, dass die Gesellschaft mit ihr zufrieden wäre, wenn sie einfach versuchen würde, normal zu sein. 

Selbst wenn sie gewusst hätte, wie man das macht, wollte sie nicht jemand anderes sein. 

Sie sollte nicht jemand anderes sein müssen.

Der Teufel soll sie holen, sie war eine brillante Alchemistin. Nicht, dass die Welt es wüsste - sie erhielt selten eine Antwort auf ihre Briefe an andere Chemiker. Und Septimus Locke, Earl of Carwarren und der einzige andere Wissenschaftler in Bocka Morrow, weigerte sich, sie weiter zu treffen. Er behauptete, seit sie sich vor sechs Monaten der Alchemie zugewandt hatte, sei sie keine echte Wissenschaftlerin mehr, und er wollte nichts mehr mit ihr zu tun haben.

Wenn nur die Welt nicht mit ihm übereinstimmen würde - sowohl in seinem Glauben, dass Alchemie ein Schritt weg von der Hexerei ist, als auch in seinem Wunsch, ihre Gesellschaft nicht zu teilen. Im Großen und Ganzen fanden die anderen Menschen sie zu seltsam, zu kalt, zu schroff, um ihre Zuneigung zu rechtfertigen.

Deshalb konnte sie sich auch nicht darauf verlassen, dass Nicholas sie retten würde. 

Als sie Kinder waren, hatte Nicholas immer gesagt, sie sei ihm zu "mechanisch", um sie zu verstehen. Sie hingegen hatte seine geschliffenen Manieren und sein angeborenes Gespür für die richtige Reaktion auf jede Situation gehasst. Er hatte sie immer daran erinnert, was ihr alles fehlte. Sie war zu abnormal, zu gefühllos, um sich jemals unter den ton wohl zu fühlen. 

Felicity hob ihren Korb auf und machte sich auf den Weg zum Seeufer. Jahrelang war sie diesen Weg mit Margaret gegangen, denselben Korb in der Hand.

Margaret hätte genau gewusst, was sie sagen musste, um alles besser zu machen. Sie hatte immer verstanden, was Felicity brauchte, auch wenn sie es nicht richtig ausdrücken konnte.

Was hätte Margaret geraten?

Sie sollte sich zuerst um die Dinge kümmern, die sie kontrollieren konnte, und sich dann um den Rest kümmern. Bis Nicholas sie ablöste - was hoffentlich nicht in den nächsten Monaten der Fall sein würde - fungierte sie als Herrin des Anwesens. Bald sollte eine Party auf dem Anwesen stattfinden. Normalerweise verachtete sie es, Gäste zu haben, aber dieses Mal würde sie Lady Hettie Hughes und ihre Nichte Mallory zu Gast haben, eine der wenigen Personen auf Gottes grüner Erde, die sich nie an Felicitys direkten, oft als unpassend empfundenen, aber im Namen der Wissenschaft gestellten Fragen gestört hatten.  

Sie beschleunigte ihren Schritt, holte ihre Uhr aus der Tasche und schaute auf die Uhr. Zwei Stunden bis zur Ankunft der Hughes, plus/minus ein paar Minuten, denn auf die Pünktlichkeit des Adels konnte man sich nie verlassen. Das gefiel ihr nicht. Verspätungen zeugten von einer generellen Missachtung anderer, die in der Regel mit dem Glauben einherging, dass die Zeit - und das Leben - des Betreffenden mehr wert war.

Felicity brauchte keine weitere Erinnerung an ihren Platz in der Welt.

Sie drehte sich um und ging ihre Schritte zügiger zurück. Sie hatte etwa die Hälfte des Strandes erreicht, als in der Ferne eine Gestalt auftauchte, die sie in ihren Bewegungen stoppte.

Sie beschattete ihre Augen gegen die Sonne und blinzelte. Ja, das war eindeutig ein Mann, der über die Dünen auf sie zuschritt. Sie vertraute auf ihr Glück, dass ihre Begleitung zu früh kommen würde. Lady Hettie musste ihren Lakaien geschickt haben, um sie zu finden. 

Stirnrunzelnd ließ Felicity ihre Hand los und machte sich wieder auf den Weg. Er befand sich zu nahe an der felsigsten Stelle des Strandes, wo sich die Flut manchmal in den kleinen Spalten zwischen den Steinen sammelte. Der arme Lakai wollte nicht, dass seine Livree klatschnass wurde. Sand klebte furchtbar am gestärkten Stoff. 

Felicity hängte ihre Röcke mit einer Hand bis über die Knöchel hoch und ging in rasantem Tempo auf ihn zu. Da sie die Küste so gut kannte, war sie bald nah genug, um ihn deutlich zu erkennen.

Und in diesem Augenblick kam alles, was Felicity angenommen hatte, mit einem Mal zum Stillstand.

Nicholas war hier.

Verdammte, verdammte Scheiße.

Sie hatte nicht einmal Zeit, sich zu sammeln, bevor er direkt vor ihr stand. Er überragte sie regelrecht. Wie war er nur so groß geworden? So hatte sie ihn nicht in Erinnerung. Aber sie hatte ihn seit sechs Jahren nicht mehr gesehen.

Verflixt und zugenäht, der Mann war so ... muskulös. Sein perfekt geschnittener schwarzer Mantel betonte die breiten Schultern, die sich bis zur schmalen Taille verjüngten - und gewisse andere Regionen, an die sie bei ihm sicher nie gedacht hatte. Sie konnte ihren Blick nicht davon abhalten, an seinem Körper hinunter zu wandern und die Art und Weise zu betrachten, wie seine Reithose seine kräftigen Oberschenkel umschloss. Sein tiefschwarzes hessisches Gewand glänzte selbst in all dem Sand und Kies, und die silbernen Quasten zeigten an, dass er immer noch in Halbtrauer war.

Das brach jeden Einfluss, den er auf sie hatte. Wie konnte er es wagen, so zu tun, als ob ihm Margarets Tod etwas bedeutete - wirklich etwas bedeutete, so wie sie es tat! Er war nicht einmal zu ihrer Beerdigung gekommen und hatte behauptet, er sei zu sehr mit der Verabschiedung eines wichtigen Gesetzes im Oberhaus beschäftigt, um London zu verlassen.

Natürlich hatte seine Abwesenheit es einfacher gemacht. Sie hatte Margarets Körper ohne Einmischung seziert und sie mit Formalin, Zinksalzen, Salicylsäure und Glycerin konserviert. Ihre Organe waren entnommen und zur Konservierung in Salz verpackt worden. Das Mausoleum der Familie war die perfekte Ruhestätte, denn der Stein erleichterte es, die Leiche bei optimaler Kühltemperatur zu halten. 

Nicholas hatte nichts davon gewusst, und wenn es nach ihr ginge, würde er das auch nie. Niemand außer ihrer besten Freundin, Tressa Teague, kannte das ganze Ausmaß ihrer Experimente. 

Und Tressa hatte deutlich gemacht, dass sie über Felicitys Versuche, am natürlichen Kreislauf des Lebens herumzupfuschen, besorgt war. Ihre Freundin unterstützte sie - wie sie es immer getan hatte, mit ihrer äußerst loyalen und mitfühlenden Art -, aber sie verstand Felicitys Wunsch nicht, Margaret zurückzubringen.

Das hat niemand getan.

"Hallo, Lissie." 

Sie schnitt eine Grimasse. Er wusste, dass sie es hasste, wenn er ihren Namen auf diese Weise abkürzte - aber er hatte sich noch nie um ihre Vorlieben für irgendetwas gekümmert.

"Hallo, Nicholas." Sie versuchte nicht, Wärme in ihre Stimme zu bringen.

Anstatt ihn zu verletzen, amüsierte ihn ihre Frechheit. Seine Lippen formten dasselbe selbstgefällige Grinsen, das er schon immer hatte, nur dass es jetzt nichts von der Unbeholfenheit der Jugend enthielt. Irgendwie schaffte er es, dadurch noch attraktiver auszusehen: tanzende Schokoladenaugen, ein hochgezogenes Kinn, Selbstzufriedenheit, die jeden Zentimeter seines Körpers durchdrang. Die Sonne beleuchtete die goldenen Strähnen in seinem kurzen, braunen Haar und verstärkte den Effekt noch. Aus dem schlaksigen, selbstherrlichen Jungen, an den sie sich erinnerte, war ein durchtrainierter, wohlgeformter Korinther geworden, der sich seiner eigenen Vorzüge bewusst war und es gewohnt war, seinen Willen durchzusetzen.

Verdammte, verdammte Hölle, in der Tat.

Sie zog die Brauen zusammen. Sie war nicht irgendein albernes Fräulein, das er in einem Ballsaal traf. Sie war Felicity Fields, die Letzte ihres Geschlechts. Auch wenn sie nach dem Gesetz kein Recht hatte, hier zu sein, war Tetbery Estate ihr Zuhause, und er würde es ihr nicht kampflos wegnehmen.

Sie durfte nicht versagen. Wenn sie eine Chance haben wollte, Margaret zurückzubringen, musste sie auf Tetbery bleiben.

Sie richtete sich zu ihrer vollen Größe auf - sie war einen Kopf kleiner als er, wie sie ärgerlich feststellte - und musterte ihn mit all dem Stahl und der Entschlossenheit, die sie aufbringen konnte. "Was tust du hier?" 
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Zweites Kapitel
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Tetbery Estate hat nie aufgehört, ein Abenteuer zu sein.

Zumindest war das die höfliche, korrekte Bezeichnung dafür. Vom Tag seiner Geburt bis zum Tod seines Vaters hatte Nicholas Harding von seinen Gouvernanten, seinen Privatlehrern und dann von seinen Lehrern in Eton und vor allem von seiner eigenen Familie eine strenge Erziehung zum Anstand erhalten. Wer eine gute Erziehung genoss, musste gute Manieren haben, um gute Entscheidungen zu treffen, die zu guten Allianzen mit anderen Familien von ebenso guter Abstammung führten.

Gut, gut, gut. Als er an diesem verdammt kalten Strand in dem abgelegenen, winzigen Dorf Bocka Morrow stand, wiederholte sich die Litanei in seinem Kopf. Es war das Lieblingswort seiner Mutter gewesen, das sie auf alles angewandt hatte, von einem angenehmen Tag bis zu einer Katastrophe epischen Ausmaßes, denn Amelia Harding glaubte nicht an Pessimismus. Um verdrießlich zu sein, musste man bereit sein zuzugeben, dass mit dem eigenen Leben etwas nicht stimmte, und Amelia klammerte sich fest an die Illusion, die sich der Gesellschaft aufdrängte, dass sie als Herzogin von Wycliffe ein beneidenswertes, idyllisches Leben führte. 

Auch wenn ihre Ehe mit Nicholas' Vater schon vor langer Zeit lieblos geworden war und in kleinliche Manipulationen und grausame Aggressionen auf beiden Seiten ausartete. Bis zu dem Tag, an dem seine Mutter eine tödliche Dosis Laudanum zu sich nahm, hatte Nicholas nie gewagt, sein Leben als etwas anderes als gut zu bezeichnen.

Jetzt, nach dem Tod seiner beiden Eltern, war er immer noch ein Harding, und Hardings wahren den Schein. Nicholas war als einziger Sohn und Erbe von Wycliffe Manor und all seinen Besitztümern in dem Glauben erzogen worden, dass sein Wort zählte. 

Die meisten Menschen betrachteten seine Autorität als eine Selbstverständlichkeit. 

Sie sahen ihm nicht in die Augen und verlangten - ihre Dreistigkeit, hätte seine Mutter gesagt - zu wissen, warum er auf sein eigenes verfluchtes Grundstück gekommen war.

Selbst wenn es sich um Eigentum handelte, das er nie gewollt hatte, Eigentum, das er mit allen Mitteln zu vermeiden suchte, bis es der Gesellschaft schmerzlich bewusst wurde, dass er seine Pflicht nicht erfüllte. Er konnte sich den Spott der Schönen nicht leisten, nicht, wenn er hoffte, eine bessere Sitzung im Oberhaus zu haben als in der letzten Saison.

Das war es, was zählte. Nicht dieses beunruhigend wilde und dunkle Anwesen und schon gar nicht Felicity Fields' mangelnder Respekt vor ihm. 

Nachdem er so viele Sommer hier verbracht hatte, hätte er wissen müssen, dass Felicity nicht wie normale Menschen war. Seit sie als Kind auf Tetbery angekommen war, hatte sie das Anwesen nie verlassen. Keine Reisen nach London für eine ordentliche Saison, wie es ihre Stellung hätte gebieten müssen. Seine Tante hatte nach dem Tod des Earls auf Abgeschiedenheit bestanden, und Felicity hatte den Preis dafür bezahlt.

Nicht, dass es ihr jemals etwas ausgemacht hätte. Sie sagte das Erste, was ihr in den Sinn kam, und tat genau das, was sie wollte, ohne dass es zu Konsequenzen kam. Er beneidete sie darum.

Aber genau wie dieses verwüstete Anwesen, das er nie gewollt hatte, war Felicity jetzt seine Verantwortung.

Also musste sich einiges ändern. Angefangen damit, wie sie mit ihm sprach.

"Dies ist mein Anwesen", erinnerte er sie und begegnete ihrer Kälte mit seiner eigenen Art von Hochmut, die er über Jahre hinweg perfektioniert hatte, um die Leute daran zu erinnern, wer er war. "Und es sind schließlich die Feiertage. Ich wollte sie mit den Menschen verbringen, die mir wichtig sind."

Zumindest das war wahr. Felicity war ihm wichtig, er verstand sie nur nicht.

"Dann hättest du in London bleiben oder nach Wycliffe Manor gehen sollen. Nicht hierher kommen." Sie blickte über ihren Nasenrücken auf ihn herab und gab ihm das Gefühl, viel, viel kleiner zu sein, als er war. 

Es war klar, dass sie seine Empfindungen nicht teilte. Er ignorierte den winzigen Stich, der ihn bei dieser Erkenntnis verletzte, und erinnerte sich daran, dass er nicht darauf angewiesen war, dass sie ihn mochte, um das Richtige für sie zu tun.

"Ich hätte dich gebeten, in den Ferien nach London zu kommen, aber dann kam die Hochzeit.“ Die Hochzeit seines Freundes war eine gute Ausrede, um die Stadt zu verlassen, nachdem seine erste Rechnung nicht aufgegangen war.

OEBPS/d2d_images/chapter_title_above.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





OEBPS/d2d_images/cover.jpg





OEBPS/d2d_images/image001.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_below.png





OEBPS/d2d_images/scene_break.png





